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Die ©ßelteistehre ift in biefem Sinne atfo nicht eine

©egierung, fonbern eine ©Beiterbilbung ber Äant-ßaptace-
fdj-en Dtjeorie bet ©Mtentftehung.

Sie gibt für oiete aus ber alten Theorie heraus
nidjt gu töfenbe ©Mträtfel ben Sdjtüffel in bie ganb —
eine gppothefe, mobtoerftanben, bleibt aud) biefe ©3ett=

eistheorie in tester ßinie nur, um mot)! roieber oon einer
bejTeren abgelöft gu roerben. ©ad) iï>r atfo roären bie
G i s g e i t e n uub bie Sintfluten aus tosmifdjen Gin-
ftüffen gu erflären. ©eroattige gagetmetter fuchen gele-
genttitf) bie (Erbe beim; fo 1788 eines, bas ficb über grant-
reicb über Selgien nad) gotlanb hinein erftredte; im Satjre
1830 oermüftete ein ©iefentjagetroetter einen ausgebenden
ßanbftreifen ©ufjtanbs, ber ooni ©altifchen ©leere bis
art bas Sdjroarge ©leer reichte, ©ei ait biefen gaget»
mettern märe bie Gismitchftrajge bie fpeifenbe Quelle. —
Dab ber ©lonb, ber gegenmärtige Grbmonb — es babe
itodj anbete gegeben unb gmifcbenhinein mieber monbtofe
3eiten — cor nod) nicht 20,000 3abren oon ber Grbe
eingefangen mürbe, oernetjmen mir burd) bie ©Betteislehre
nebenbei. Damals bebeutete bas Auftauchen unferes tat-
ten Drabanten eine Grbfataftropbe, bie lebte Sintflut.
Sieben foldjer Stuten gäbtt bie neue Dheorie. 3nimer
brachten fie geroaltige ©eootutionen mit fidj, gerftörten
fie beftehenbe ©lenfcbbeiten, mie bie ©etigionsfagen bies
fdjon mabr haben motten...

©Bir tonnen es uns oerfageit, auf biefe Dinge meiter
einzutreten. ©Beim aud) nur ein roefentlidjer ©ebante ber
©Belteisletjre burcbbringt, b. ' b- oon ber ©Biffenfchaft ats
mabr anertannt mirb unb als ©runbtage fpätcrer Gr-
tenntnis befteben bleibt, fo genügt bies, um ben ©amen
ihres ©egrünbers unfterblid) gu machen. ©iet ift riad)
unferer ©leinung fdjon erreicht, menu bie 3bee bes 3»*
fammenbanges altes ßebettben mit bent Stosmos, ber Gin»
tjeit altes ©efdjetjens ftnrter ins ©eroufjtfein ber ©lenfdjien
tritt, meit ficb baraus oietleidjt bie ©runbtage jenes Dem
tens unb Sühlens entmidtetn mirb, auf ber ftebenb ein torn-
menbes ©efditedjt imftanbe fein mirb, ben ©lateriatismus
unferer 3eit gu übermtnben.

' «
©te SFlugfcunft tn ber ©idjtung.

Das rührige ©ölttein ber Dichter bat immer bie gib-
ben geliebt, bie ©ipfel, oon betten ber ©tief über bie ©ie-
berungen ber ©Bett unb bes fiebens fdjiroeift.

„3d> bin ein Abler uttb idj fliege,
Die Groigteit ift mein ©eroanb ..."

fingt einer ber ©lobernen, Arno go Ig, betn, mie jebent
edjten ©oeten, ber eigene Slug in bie hoben ©egionen bes
gintmels gum Spmbot ber menschlichen Grtöfung unb ©e=
freiung mirb.

Die Alten hatten fidj trüb alter Kühnheit ihrer ©ban-
tafie im Sßefenttidjen barauf befdjaänft, allerlei göttliche
unb balbgöttliche ©Befen gu beflügeln: Die Serootjner bes
Otgmps, bie ©lufen, Sirenen, Grinngen, garohten, ben
lieblichen Gros — altes ©efchöpfe, bie nad) ben ©efeben
ber Shmere unb ber ©raoitation eigentlich ber ©lutter
Grbe nfcfjt hätten entfliehen tonnen. Der ©tenfdj fdjtechtbin
miar bei ihnen oom befdjmirtgteit Aufftieg in bie btmm-
tifeben Sphären ausgenommen. Ober bad) nicht gang. 3mei
Grbenföbne, 3 ï a r o s unb fein ©ater, ber funftberühmte
D a i b o t o s legten ffdj Stügcl an, um auf ihnen ihrem
©efängnis, betn ßabprinttj oon Streta gu entfliehen. Aber
ber hoffnungsoolte 3üngting nahm feinen Slug -gu fteit
gegen bie Sonne unb ftürgte ins ©leer. ©Bas tonnte ben
3meifet ber Alten in bie räum- unb mettbegmingenben Äräfte
bes Homo sapiens — biefe Sträfte gur Attma# ber ®öt»
ter in ©arattele geftettt — beffer oeraufchaulicben, ats jene
ßegenbe? Der ©tenfdj roar ein Grbenflos unb an ber Grbe
gu haften fdjien fein SchiicEfal gu fein.

Die Oigantsternexplosion.
11 Sinne der Wclteislebre die Geburt eines neuen Sternhaufens oder Sonnenreidies.)

Aber es tant bod) ber Dag, ba fM> feine Set)nfud)t
erfüllte unb er bie Stüget gu heben begann. Der ©atur
ihre ©etjeimniffe entlodenb, ihre Äräfte in feinen Dienft
gmingenb, oottbrachte er unerhörte ©Bunber, bie fetbft bie
poetifdjen Gingebungen ber antiten Sänger überboten. Dich-
tung unb ©Sahrheit näherten fid), mürben eins, 3beat unb
ßeten berührten fichi, uttb in nicht roentgen Satten legten
bie ©oeten unb Äünftter fetbft ganb ans ©Sert, mürben
bie ©ropheten gu ©rattitern. Sreitid) fiub bie Spuren ber
erften Grfinber oermeht, ihre ©amen oerfd)olten; unb es
ift fdjroer, groifchen ©Ipthos unb ©3irttid)teit gu uttterfdjeiben.

3u bett t>,orgügIfdjften ©eiftern, bie fid) feit ©êgittn
ber ©enaiffance mit bem ©robtem ber Stugtunft befchäf-
tigten, gehören betanntWdj AtbertDürer, ©oger©a-
con, fieonarbo b a © i tt c i, ber ©enebittiner Otioier
be ©latmesburt), ber Aftronom ß a I a n b e unb manche
anbere. ©ad) bem roas uns bie ©efdjidjte aufberoahrt hat,
gebührt fieonarbo hier ber ©orrang. Als echter Äünftter
befafj er bie Schnfüdjt nad) höherem Grieben, nadj ©ob
tenbung ober, um mit einem Siographett gu reben, nach
©ott. Als m i f fen fdjiaf11 i ctj unb rnathematifch gefefjutter ©eift
erforfdjte er bie ©eroegungsgefehe bes Unioerfums urtb fud)te
fie mit nod) prirnitioen tedjnifdjen ©littetn für ben Auf-
trieb eines Slugfahrgeuges bienftbar 3U machen. Sdjon ge-
taugen ihtti für jene 3eit erftauntihe Grperimente. Gr er-
fanb unter anberem einen medjanifchen ßöroen, ber bie ßänge
eines ©alaftfaates burd)fdjritt, oor Äönig ßubroig betn XII.
ftillftanb, feine ©ruft öffnete unb roeifee ßilien oor ben
gerrfcher ber Sranten ausfdj-üttete. Diefer aus gotg unb
Gifeti geformte unb bo'dj geroiffermaßen breffierte ßöm-e oer-
breitete bamats ßeonarbos ©uhm meiter in bie ©unbe als
bie herrlichen ©itber, mit benen er Äirdjieu unb Stapelten
fdpnüdte.

Sein Stuggeug gtich, nad) geitgenöffifchen ©erichten, einer
riefengrohen Siebermaus. Gs fotlte, fich gu einem Schroau
entroidetn, ber oon ©tnci, ßeonarbos geimat, ben Stug
in bie ©egionen bes gimmets gu nehmen hatte. ©3ieber aüd)
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Die Welteislehre ist m diesem Sinne also nicht eine

Negierung. sondern eine Weiterbildung der Kant-Laplace-
schen Theorie der Weltentstehung.

Sie gibt für viele aus der alten Theorie heraus
nicht zu lösende Welträtsel den Schlüssel in die Hand —
eine Hypothese, wohlverstanden, bleibt auch diese Welt-
eistheorie in letzter Linie nur, um wohl wieder von einer
besseren abgelöst zu werden. Nach ihr also wären die
Eiszeiten und die Sintfluten aus kosmischen Ein-
flüssen zu erklären. Gewaltige Hagelwetter suchen gele-
gentlich die Erde heim! so 1738 eines, das sich über Frank-
reich über Belgien nach Holland hinein erstreckte,- im Jahre
1830 verwüstete ein Riesenhagelwetter einen ausgedehnten
Landstreisen Rußlands, der vom Baltischen Meere bis
an das Schwarze Meer reichte. Bei all diesen Hagel-
wettern wäre die Eismilchstraße die speisende Quelle. ^
Daß der Mond, der gegenwärtige Erdmond — es habe
noch andere gegeben und zwischenhinein wieder mondlose
Zeiten — vor noch nicht 20,888 Jahren von der Erde
eingefangen wurde, vernehmen wir durch die Welteislehre
nebenbei. Damals bedeutete das Auftauchen unseres kal-
ten Trabanten eine Erdkatastrophe, die letzte Sintflut.
Sieben solcher Fluten zählt die neue Theorie. Immer
brachten sie gewaltige Revolutionen mit sich, zerstörten
sie bestehende Menschheiten, wie die Religionssagen dies
schon wahr haben wollen...

Wir können es uns versagen, auf diese Dinge weiter
einzutreten. Wenn auch nur ein wesentlicher Gedanke der
Welteislehre durchdringt, d. h. von der Wissenschaft als
wahr anerkannt wird und als Grundlage späterer Er-
kenntnis bestehen bleibt, so genügt dies, um den Namen
ihres Begründers unsterblich zu machen. Viel ist nach
unserer Meinung schon erreicht, wenn die Idee des Zu-
sammenhanges alles Lebenden mit dem Kosmos, der Ein-
heit alles Geschehens stärker ins Bewußtsein der Menschen
tritt, weil sich daraus vielleicht die Grundlage jenes Den-
kens und Fühlens entwickeln wird, auf der stehend ein kom-
inendes Geschlecht imstande sein wird, den Materialismus
unserer Zeit zu überwinden.

Die Flugkunst in der Dichtung.
Das rührige Völklein der Dichter hat immer die Hö-

Heu geliebt, die Gipfel, von denen der Blick über die Nie-
derungen der Welt und des Lebens schweift.

,,Jch bin ein Adler und ich fliege,
Die Ewigkeit ist mein Gewand..

singt einer der Modernen, Arno Holz, dem, wie jedem
echten Poeten, der eigene Flug in die hohen Regionen des
Himmels zum Symbol der menschlichen Erlösung und Be-
freiung wird.

Die Alten hatten sich trotz aller Kühnheit ihrer Phan-
tasie im Wesentlichen darauf beschränkt, allerlei göttliche
und halbgöttliche Wesen zu beflügeln: Die Bewohner des
Olymps, die Musen, Sirenen, Erjnnyen, Harphien, den
lieblichen Eros — alles Geschöpfe, die nach den Gesetzen
der Schwere und der Gravitation eigentlich der Mutter
Erde nicht hätten entfliehen können. Der Mensch schlechthin
war bei ihnen vom beschwingten Aufstieg in die himm-
lischen Sphären ausgenommen. Oder doch nicht ganz. Zwei
Erdensöhne, Ikaros und sein Vater, der kunstberühmte
D a idolos, legten sf-ch Flügel an, um auf ihnen ihrem
Gefängnis, dem Labyrinth von Kreta zu entfliehen. Aber
der hoffnungsvolle Jüngling nahm seinen Flug -zu steil
gegen die Sonne und stürzte ins Meer. Was könnte den
Zweifel der Alten in die räum- und weltbezwingenden Kräfte
des ttomo sapiens — diese Kräfte zur Allmacht der Göt-
ter in Parallele gestellt — besser veranschaulichen, als jene
Legende? Der Mensch war ein Erdenklos und an der Erde
zu haften schien sein Schicksal zu sein.

vie Sigantslernexplosion.
ii Zinne der weiteisiehre die Seburt eines neuen Sternhsusens oder Sonnenreiches.)

Aber es kam doch der Tag, da sich seine Sehnsucht
erfüllte und er die Flügel zu heben begann. Der Natur
ihre Geheimnisse entlockend, ihre Kräfte in seinen Dienst
zwingend, vollbrachte er unerhörte Wunder, die selbst die
poetischen Eingebungen der antiken Sänger überboten. Dich-
tung und Wahrheit näherten sich, wurden eins, Ideal und
Leben berührten sich, und in nicht wenigen Fällen legten
die Poeten und Künstler selbst Hand ans Werk, wurden
die Propheten zu Praktikern. Freilich find die Spuren der
ersten Erfinder verweht, ihre Namen verschollen! und es
ist schwer, zwischen Mythos und Wirklichkeit zu unterscheiden.

Zu den vorzüglichsten Geistern, die sich seit Beginn
der Renaissance mrt dem Problem der Flugkunst bes'chäf-

tigten, gehören bekanntlich AlbertDllrer, VogerBa-
con, Leonardo da Vinci, der Benediktiner Olivier
de Malmesbury, der Astronom Lala n de und manche
andere. Nach dem was uns die Geschichte aufbewahrt hat,
gebührt Leonardo hier der Vorrang. AIs echter Künstler
besaß er die Sehnsucht nach höherem Erleben, nach Vol-
lendung oder, um mit einem Biographen zu reden, nach
Gott. Als wissenschaftlich und mathematisch geschulter Geist
erforschte er die Bewegungsgesetze des Universums und suchte
sie mit noch primitiven technischen Mitteln für den Auf-
trieb eines Flugfahrzeuges dienstbar zu machen. Schon ge-
langen ihtti für jene Zeit erstaunliche Experimente. Er er-
fand unter anderem einen mechanischen Löwen, der die Länge
eines Palastsaales durchschritt, vor König Ludwig dem XII.
stillstand, seine Brust öffnete und weiße Lilien vor den
Herrscher der Franken ausschüttete. Dieser aus Holz und
Eisen geformte und doch gewissermaßen dressierte Löwe ver-
breitete damals Leonardos Ruhm weiter in die Runde als
die herrlichen Bilder, mit denen er Kirchen und Kapellen
schmückte.

Sein Flugzeug glich, nach zeitgenössischen Berichten, einer
riesengroßen Fledermaus. Es sollte sich zu einem Schwan
entwickeln, der von Vinci, Leonardos Heimat, den Flug
in die Regionen des Himmels zu nehmen hatte. Wieder auch
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Zur Jtmerikafabrt des Z. R. III. — Das £uftfcblff oerläftt die Balle auf der Zeppelinioerff in SriedridjsBafen.

rourbe bas feltfame ©ebilbe 31t einem 9tbler, trägt ber
Stünftler bod) felber in fein ïagebu# ein: ,,©3enn ber
fdjroere ©bler fid) auf fernen Slügetn in ber bünnen fiuft
3U batten oermag, roenn grobe Sdjiffe mittefft tfjrer Se-
gel fid> auf bem äReere fortberoegen tonnen, toarum follte
nidjt ber SRenfcb bie fiuft mit klügeln buxcfjfdgmeiben, ber
SBrnbe 5err toerben unb fid) fregbaft in bie ßüfte er-
Beben tonnen?"

©Sas ßconarbo propfjeäette, fotlte fiel) einft erfüllen,
aber fein eigenes Slugjeug {ft niemals geflogen, es fei benn,
bah bie ©urgelbäume feines ©eb.ilfen 3oroaftro, bie ooit
ßeonarbos ©tograpben, Simitro äRerefdjfotosfi bödjft an--

fcbiaulfdji gefdjilbert toerben, ats Stugoerfudje angefprodjen
toerben fotlen. 2Inberen fübnen Unternehmungen biefer 9Irt
tear fein befferes Sdjicffal Befdjiieben unb fe nadj bem mehr
fröhlichen ober tragifdjen Ausgang ber ©erfudje fanben bie
tebteren in ber Sidjtung ber betreffenben 3eitperiobe ifjren
entfp redjenben ©3 iberBail.

3m 3aBre 1657 oerfabte ber ebenfo berüchtigte als
berühmte frangöfifdje Sdjriftftefler ©prarto be 93 e r

gerat eine luftige Satire auf bie 9Î a umer 0berungso er fnebe

feiner ßanbsleute, ittbem er feinen gelben eine „SHedfe nad)
bent URonb" unternehmen lieb, bie baburd) beroerffteliigt
tourbe, bab ber SRann fid) eine Singabi mit SRorgentau
gefüllter Släfdjdjen am Sluggürtel Befeftigte. Sa ber Sau
bei Sonnenaufgang gegen bie ©3oIfeit fteige, foltten bie
Staffen ben Steifeüben in bie Süfte 3U beben oermögen,
©ine pBantafieooIIe Sltuftration aus jenem 3atjr, bie ben
SRauu über eine Stabt dabin'äuoebeu labt, erhöhte bas
3ntereffe an ber oielgelefeiten (Se?d),id)te. dürft in ber gtoeitett
Öälfte bes 18. SaBrbunberts rourbe inbeffen roieber mit
gröberem ©rnft an ber ßöfung bes Slugproblems gearbeitet.
Sie erften gelungenen SiallonfaBrten ber ffiebrüber SR on»
g 0 I f i e r festen bic ©3elt in ©rftaunen unb bradjten aile
©eifter in ©etoegung. Sie 1783 auf bem SRarsfelb in
©aris erfolgte glüdlidje Sluffabrt einer „©ïongolfiere", bie
in einem unten aubängenben Sebiffdjen brei unfreitoillige
©affanten trug, nämlich ein Sdjaf, einen Ijabn unb eine
©ute, tourbc mit Stanonenfdjtiffen unb unter bem 3ubel
einer ungeheuren SRenge begrübt. 3n gablreidjert 9IbbiI=
bungen, Stupferftidjen unb ©abierungen, tourbe bas bebeut--
fame ©reignis feftgebalten.

3u ben 3eitgenoffen, bie mit lebenbiger SInteilnabme
biefett f^ortfdjxitten in ber ©egroingurtg bes ©aumes folg-
ten, gebort and) ©oetlje. SRit bem ©3eimarer ©potljefer
St. ©uddjolg 3ufammen batte fid} ber Siebter felbft ein
toenig mit Sflugerperimenten befabt unb er bedauerte, nidjt
feinerfeits 3um ©rfinber ber Suftbatlone getoorbeit 3U fein.

„©Ber bie ©ntbedung bes Ainftballoiis
miterlebt bat", fcbreibl er, „toirb ein

3eugnis geben, toeldje ©Beitberoegunci
baraus entftanb, roetdjer Anteil bie

fiuftfdjiffer begleitete, toeldje Sebnfudjt
in fo oiel taufenb ©emütern beroor»
brang, an fofdjen längft oorausgefebten,
oorausgefagten, immer geglaubten unb
immer unglaublichen, gefabroollen ©3an»

berungen teilgunebmen."

9tber ©oetbes ©erfudje tnaren bod;
ntebr ein Spielen mit bent ©ebanfen,
niebt ernftbaftes tedjnifdjes Arbeiten roie

bei feinem fongeniaten ©or.qänger fieo-
narbo ba ©inci. 3n ihm ftebt ber Sid}=
ter bod) über bem pröbelnben ©raftifer.
3m (Seift burcblebt er bie 3ufunft, bie

unter ibren Pteleu ©erljethungen aud)
bie eines fd)önen Sabingleitens über
irbifdje UnooTIfommenbeiten in fid)
birgt:

„3dj fäf) im ero'gen Slbenbftrabt
Sie ft in e ©3elt 3U meinen Sühen,
©ntgünbet alte Söb'n, beruhigt jebes Sat,
Sen Silberbad) in golb'ne Ströme fliehen."

So beifjt es im „Sauft", aber itt bie ©rbabenbeit bes
©usbiiefs ragt bod) ein Schatten bes 3toeifeIs:

,,9td) 3u bes ©elftes Slügeln toirb fo leicht
Stein förperlicber Slügel fid) gefeilen."

©idjt gang fo lebhaft unb tpiberfprudjslos ift bas 3u-
tereffe, toelcbes bie romantifde Sidjtung an ben Sing-
leiftungen ber ©rfinber nimmt. Ser toirUidjleitsfrembe 3»g
ihres ©3efens, ihre ©orliebe für bas ©rtraoagante unb
9tuherorbentIicbe muhte bie ©ertreter ber tRomantif bis 3»
einem geroiffen ©rabe für bas ÎBunberbare isnr 9Bed)feI
ber menfdjlidjen Serfebrstedjni! empfänglich machen. 911»

lein neben bem Srang ins ungemeffene ftebt bei jenen Sieb»
tern bie Siirdjt oor ber SRedjiarafierung ber ©Seit, bie ihnen
©tauen einflöht. 3uftinus Sterner nennt bas Stiegen
einen „unfeligen Sraum" unb ber „bampfestollen 3eit"
gebt er trauernb aus bem ©3ege. Dtidjt lange, meint er,
toirb es bauern, bis fid) irgenbroo bas Sagesli.cbt oerfinftert
— roenn man aufblidt, fteuert ein Schliff an ber Sonne
oorbei unb aus ben led getoorbenen Säffern ber ßabung
tropft Sei auf bie Stirnen ber ©rbentoanberer.

„Sann flieht ber ©ogel aus ben ßüften,
©3ie aus bem fRb-eiu ber Salmen fdjon
Unb too einft fingenb ßerdjen fdjiifften,
S d) ifft grämlid) ftumm ©ritanias Sobtt."

©egen biefes SUagelieb .bes IRomantilfers roenbet fid)
unfer ©ottfrieb 3 e II e r, ber stoar felber burd) ge»

toiffe 3üge feines ©3e?ens mit ber fRomantif oerbunben ift,
jebod) 00II fröblidjer 3raft bas ßeben bejaht unb in ber
fortfdjreitenben Seberrfdjung ber IRatur eine ©orbebingung
menfd)Iid)ett ©Soblergebens fiebt- Srelid) ift es ber lau»
nifebe unb beute oiel gefdjmäbte ©acl)us, ber ihm bei feiner
©uttoort au üerner bie Seher führt:

„Unb toenn oielleidjt itt buahert 3abren
©in ßuftfebiff bod) mit ©rieebentoetn
Sürths SRorgenrot fäm' hergefahren,
©3er möchte ba nidjt Säbrmann fein?
Sann bög ich mich, ein fel'ger 3edjer,
©3obt über ©orb oon Strängen febtoer,
Unb göffe langfam einen Sedjer
Öinab in bas oerlah'ne SReer."

Sie moberne ßuftfcbiffabrt eröffnet, tote mir faurn gu

betonen brauchen, ben Siebtem noch andere ©erfpeftioen,
als bie hier oon Steiler gefebaute unb fo bumorpoll befun»
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rur NmerikUshrt âes r. N. NI — i)ss Lusischiff verläßt ctîe flsNe zuf cter reppelinwerst in Zsieclrichshsfen.

wurde das seltsame Gebilde zu einem Adler, trägt der
Künstler doch selber in sein Tagebuch à: „Wenn der
schwere Adler sich auf seinen Flügeln in der dünnen Luft
zu halten vermag, wenn graste Schiffe mittelst ihrer Se-
gel sich auf dem Meere fortbewegen können, warum sollte
nicht der Mensch die Luft mit Flügeln durchschneiden, der
Winde Herr werden und sich sieghaft in die Lüfte er-
heben können?"

Was Leonardo prophezeite, sollte sich einst erfüllen,
aber sein eigenes Flugzeug ist niemals geflogen, es sei denn,
dast die Purzelbäume seines Gehilfen Zoroastro, die von
Leonardos Biographen, Dimitro Mereschkowski höchst an-
schaulich geschildert werden, als Flugversuche angesprochen
werden sollen. Anderen kühnen Unternehmungen dieser Art
war kein besseres Schicksal beschieden und je nach dem mehr
fröhlichen oder tragischen Ausgang der Versuche fanden die
letzteren in der Dichtung der betreffenden Zeitperiode ihren
entsp r ech end en W id erhall.

Im Jahre 1657 verfaßte der ebenso berüchtigte als
berühmte französische Schriftsteller Cyrano de Ber-
gerac eine lustige Satire auf die Raumeroberungsversuche
seiner Landsleute, indem er seinen Helden eine „Reise nach
dem Mond" unternehmen liest, die dadurch bewerkstelligt
wurde, dast der Mann sich eine Anzahl mit Morgentau
gefüllter Fläschchen am Fluggürtel befestigte. Da der Tau
bei Sonnenaufgang gegen die Wolken steige, sollten die
Flaschen den Reisenden in die Lüfte zu heben vermögen.
Eine phantasievolle Illustration aus jenem Jahr, die den
Mann über eine Stadt dahinschweben lästt, erhöhte das
Interesse an der vielgelesenen Geschichte. Erst in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde indessen wieder mit
größerem Ernst an der Lösung des Flugproblems gearbeitet.
Die ersten gelungenen Ballonfahrten der Gebrüder Mon-
golfier setzten die Welt in Erstaunen und brachten alle
Geister in Bewegung. Die 1733 auf dem Marsfeld in
Paris erfolgte glückliche Auffahrt einer „Mongolfiere", die
in einem unten anhängenden Schiffchen drei unfreiwillige
Passanten trug, nämlich ein Schaf, einen Hahn und eine
Ente, wurde mit Kanonenschüssen und unter dem Jubel
einer ungeheuren Menge begrüstt. In zahlreichen Abbil-
düngen, Kupferstichen und Radierungen, wurde das bedeut-
same Ereignis festgehalten.

Zu den Zeitgenossen, die mit lebendiger Anteilnahme
diesen Fortschritten in der Bezwingung des Raumes folg-
ten, gehört auch Goethe. Mit dem Weimarer Apotheker
Dr. Buchholz zusammen hatte sich der Dichter selbst ein
wenig mit Flugerperimenten befaßt und er bedauerte, nicht
seinerseits zum Erfinder der Luftballone geworden zu sein.

„Wer die Entdeckung des Lustballons
miterlebt hat", schreibt er, „wird ein

Zeugnis geben, welche Weltbewegung
daraus entstand, welcher Anteil die
Luftschiffer begleitete, welche Sehnsucht
in so viel tausend Gemütern hervor-
drang, an solchen längst vorausgesetzten,
vorausgesagten, immer geglaubten und
immer unglaublichen, gefahrvollen Wan-
derungen teilzunehmen."

Aber Goethes Versuche waren doch

mehr ein Spielen mit dem Gedanken,
nicht ernsthaftes technisches Arbeiten wie
bei seinem kongenialen Vorgänger Leo-
nardo da Vinci. In ihm steht der Dich-
ter hoch über dem pröbelnden Praktiker.
Im Geist durchlebt er die Zukunft, die

unter ihren vielen Verheißungen auch

die eines schönen Dahingleitens über
irdische Unvollkommenheiten in sich

birgt:
„Ich säh im ew'gen Absndstrahl
Die stille Welt zu meinen Füßen,
Entzündet alle Höh'n, beruhigt jedes Tal,
Den Silberbach in gold'ne Ströme fliesten."

So heistt es im „Faust", aber in die Erhabenheit des
Ausblicks ragt doch ein Schatten des Zweifels:

„Ach! Zu des Geistes Flügeln wird so leicht
Kein körperlicher Flügel sich gesellen."

Nicht ganz so lebhaft und widerspruchslos ist das In-
teresse, welches die romantische Dichtung an den Flug-
leistungen der Erfinder nimmt. Der wirklichkeitsfremde Zug
ihres Wesens, ihre Vorliebe für das Ertravagante und
Austerordentliche mustte die Vertreter der Romantik bis zu
einem gewissen Grade für das Wunderbare im Wechsel
der menschlichen Verkehrstechnik empfänglich machen. AI-
lein neben dem Drang ins ungemessene steht bei jenen Dich-
tern die Furcht vor der Mechanisierung der Welt, die ihnen
Grauen einflößt. Justinus Kerner nennt das Fliegen
einen „unseligen Traum" und der „dampfestollen Zeit"
geht er trauernd aus dem Wege. Nicht lange, meint er,
wird es dauern, bis sich irgendwo das Tageslicht verfinstert
— wenn man aufblickt, steuert ein Schiff an der Sonne
vorbei und aus den leck gewordenen Fässern der Ladung
tropft Oel auf die Stirnen der Erdenwanderer.

„Dann flieht der Vogel aus den Lüften,
Wie aus dem Rhein der Salmen schon

Und wo einst singend Lerchen schifften.
Schifft grämlich stumm Britanias Sohn."

Gegen dieses Klagelied des Romantilkers wendet sich

unser Gottfried Keller, der zwar selber durch ge-
wisse Züge seines Wesens mit der Romantik verbunden ist,

jedoch voll fröhlicher Kraft das Leben bejaht und in der
fortschreitenden Beherrschung der Natur eine Vorbedingung
menschlichen Wohlergehens sieht. Freilich ist es der lau-
nische und heute viel geschmähte Bachus, der ihm bei seiner
Antwort an Kerner die Feder führt:

„Und wenn vielleicht in hundert Jahren
Ein Luftschiff hoch mit Griechenwein
Durchs Morgenrot käm' hergefahren.
Wer möchte da nicht Fährmann sein?

Dann bög ich mich, ein sel'ger Zecher,
Wohl über Bord von Kränzen schwer,
Und gösse langsam einen Becher
Hinab in das verlast'ne Meer."

Die moderne Luftschiffahrt eröffnet, wie wir kaum zu
betonen brauchen, den Dichtern noch andere Perspektiven,
als die hier von Keller geschaute und so humorvoll besun-
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meinfctjoftglebeng
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ber fjrenben, beg

SBiffeng unb ber
Srfenntnig ftettt fie
bar aug bem ung *•"" JïmcrJkaTabrt des Z. R. III. — Der Amerika-Zeppelin
t. m. r i * weiter zurück
bte Siebter mit Pol»
lern ©ecber iFjre ©abe reichen tonnen! Der franaöfifebe £p=
riter S u 11 p ©rubbomme bat in einem eblen, ben 1875
oerungliictten £uft[d)tffern Spine Iii unb Sinei geroib»
meten ©oem btefe gxoilifatorifdfie SRtffion bes £uftoertebres
befungen.

©od) fteben unfere ©toberneix ein tnenig tatenlos, als
inübten fie mit bem ©enius ber modernen Decbnif nidjt
in ein rechtes ©erbättnis 3U tonxmen. ©treige nielnerfpredjenbe
2Infänge nerbienen biet immerbin ermähnt 3u roerbeit. 3n
ber febroefeerifdjen ©omantiteratur baben unferes 2©iffens
bisher sroei 2Iutoren bas Stugfhxff für bie Darftellung
menfebtieber ©läne unb Sdjidtfale oerroenbet: 31 g in feinem,
bem 2Inbenten ©iebers geroibmeten ©ud)e „©robus" unb
©ruft Efémann in ber ©rßäbtung „2©te Sraii3 3r»
minger Stieger tourbe".

SBenben mir uns nod) einmal 3U ©oetbe, ber bie im
ungehemmten Stug fpmbolifierte ©ebeutung bes menfebtieben
SBerbens in einer unnergejfticben SBifton feftfjält:

„höh, herrlich ber Slid,
-Bings ins £eben hinein;
©on ©ebirg' 3U ©ebrrg'
Sdjroebet ber eroige ©eift,
©roigen £ebens abnbenoll."

h- D b u r o ro.

9er 5tntenkaflug bes „Z. R. III".
Sonntag morgen puntf 6 Uhr 50 oerlieb ber 2lmerifa-

3eppelin, bas ift bas non Deutfcblanb in ©eparationspftidyt
für 2Imerita erbaute ßuftfhiff, bie SBerft in Sriebridjs»
bafen am Sobenfee, um feine roeite ©effe über bas ©Sett»
meer hinüber nach 2Imerifa ati3utreten. ©Sohl 20,000 ©er»
fönen roaren_ aus nah unb fern, auch aus ber Schroris,
erfchienen, bie 3eugen biefes roeltbiftorifchen 2Iugenblides
fein roollten. 3brer oiele roaren febon am Samstag her-
gereift, ba bie 2Ibretfe urfprünglicb auf biefen Dag cor»
gefeben roar, ©s roar für fie eine grobe ©nttäufchung,
als ber Führer bes ßuftfhtffes, Dr. ©ctener, ihnen mit»
teilen muffte, baff bie 2Ibfabrt roegen 3u grober fiuftfeud)»
tigteit nicht ftattfinben tönne. 21m folgenben ©torgen in»
beffen tarnen bie ©eugierigen unb ©egeifterten, bie aus»
geharrt hatten, bann boeb noch auf ihre ©ehnung. Das
beibt nicht alle. Des bichten ©ebels roegen, ber auf bem
aufgeregten Stäbtdjen unb ber herbftlanbfhaft lag, fahen
nur bie roentgen 2tuserroäblien, denen ber 3utritt 3ur 2Berft
in einem Itmtreis oon stria 300 ©letern geftattet roar,
ben ©iefen in bte ßuft fteigen; bie andern oernabmen roobl
bas bumpfe Dröhnen ber ©ropelter über fih, aber fahen
nichts oon bem roeltbiftorifiben ©organg.

fährt mit 130 km Stundenflefdiioindigkeit dem Ozean zu. Vorn die Paffagiergondel,
die Uiafdtinengondeln mit den illotoren.

2tls folchen roirb man geroiß bie 2tbfahrt bes „Z. R. III"
nach 21 m er ifa einft einfehähen, als einen 2Benbepunft in ber
©efdjidjte bes ©ertebrsroefens unb ber Seaiebungen ber
©öfter miteinanber.

2tn ©orb befanben fid) 28 ©îannSefahmtg unb Pier2Imeri=
faner, nämtid) brei itgtieber Pom tectjxxifdjeri ©ureau unb
ber fünftige Führer Steel. Das Kommando führte Dr.
©ctener, ber bie Safjrt leitet. Das ©oftamt griebriebs»
hafen überbrachte in 7 ©oftfäcten 148 Kilogramm ©oft,
nämlich einfache ©riefe bis 311 20 ©ramm ©eroicht. Diefe
©oft foil oon ßateburft aus, bem ßanbungsplab bes ßuft»
fdjiffes brüben in 2tmerifa, nah ©eto ©ort abgehen.

ßatehurft ift ungefähr 7000 Kilometer oon Sriedrihs»
hafen entfernt. 3n ber Stunde, ba öiefe 3<©en gefchrieben
rourbeu, ftrich ber ©iefenoogel noch in notier fyaljrt über
ben nachtfchroar3en SBellen bes 2Itlantifd)en Oaeans hin.
2Bie mag es ben 32 ©teixfheu tu ber ©oitbel 311 ©tute
fein? 2Berben fie in ben 3toei Ütächtert, bte fie 3roifcf>en
£»tmmel unb ©rbe fchroeben, ben Sch-taf finben? 2©trb nicht
jebe gafer ihres ôerseits oor ©rregttng 3tttern tin ®e=
bauten: 2©erben roir es glüctlich oollbringeit? Dr. ©ctener
mag, am Steuer feines ßufttreug-ers ftehenb, ähnliche ©mp»
finbuttgen burrhteben roie feineraeit in ben benfroürbigen
Ottobertagen bes 3ahres 1492 ber ßammanbant ber
,,©taria": „©ach 2©eften, 0 nach 2©e,ften bin, beflügle bid)
mein Sinn!"

©Senn ben tübnen fyiiegcrn fein Unfall ouftööt, fo roer»
ben fie fpätefteng SJiitttoocb tn 2(merifa anlangen.
Das fiuftfhiff fährt mit einer Durdjfcbnittsgefcbminbigteiît
oon 120—130 Kilometer per Stunbe; es fann bei gün»
ftigent 2©inb bie Sabrt bis auf 180 ßrlometer bie Stunbe
befebteunigen. 21m Sonntag abenb erreichte es, über $rant»
reich fabrenb, bei ©orbeaur bas ©îeer. ©lontag nadimit»
tags 31/2 Uhr melbete bie Drabtlofe bereits fein ©rfdjeinen
über ber 3nfet Sapai ber 2l3oren=3nfeIgruppe. Sis ba»
bin roar bie Sabrt eine glücEIicbe. Der letjte Dag ber Satjrt
roirb ber îritifdjfte fein. Das ßuftfdjiiff bat bie im roeft»
lidfen Dette bes 2tttantif(hen Ogeans häufig auftretenben
,,©ermubas=Stürme" 3U geroärtigen. 2©ie man tieft, ift
ber ,,3eppetin" aud) für biefen Satt mit neuartigen 3n»
ftrumenten ber Sirma ©örs oerfeben, bie es ber Sübrung
ermögtihen, bas herannahen bes Sturmes 3U ertennen unb
recbtseitig bie gebotene Sabrrihtung etn3ufchlag'en.

©ine intereffante ©orriebtung ermöglicht Dr. ©ctener,
ben höbenabftanb über ©teer auch bei ©acht jebergeit fidfer
3U ermitteln, ©s ift eine 2Irt Scheinroerfer, ber einen Fjori»
aontalen £euchtftrid): guer 3ur Sahrrichtung auf bie 2©affer»
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gene. Außerordent-
liche Möglichkeiten

des Verkehrs,
schnelle Verbindun
gen zwischen räum-
lich entfernten Oert-
lichkeiten und Völ-
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rung der Gesellig-
keit, der Forschung,

der menschlichen
Verständigung in
tausend Fragen der
Kultur und des Ge-
meinschaftslebens

— einen wie uner-
schöpflichen Quell

der F^uden, des
Wissens und der
Erkenntnis stellt sie
dar aus dem uns ^ àê-Ishi-t âes k. Ill, — ver Kmeâs-reppelin
5.. ^ weiter Zlurllck
die Dichter Mît vol-
lem Becher ihre Gabe reichen können! Der französische Lg-
riker Sully Prudhomme hat in einem edlen, den 1875
verunglückten Luftschiffern Spinelli und Sioel gewid-
meten Poem diese zivilisatorische Mission des Luftverkehres
besungen.

Noch stehen unsere Modernen ein wenig tatenlos, als
wüßten sie mit dem Genius der modernen Technik nicht
in ein rechtes Verhältnis zu kommen. Einige vielversprechende
Anfänge verdienen hier immerhin erwähnt zu werden. In
der schweizerischen Romanliteratur haben unseres Wissens
bisher zwei Autoren das Flugschiff für die Darstellung
menschlicher Pläne und Schicksale verwendet: IIg in seinem,
dem Andenken Bieders gewidmeten Buche „Probus" und
Ernst Eschmann in der Erzählung „Wie Franz Jr-
minger Flieger wurde".

Wenden wir uns noch einmal zu Goethe, der die im
ungehemmten Flug symbolisierte Bedeutung des menschlichen
Werdens in einer unvergeßlichen Vision festhält:

„Hoch, herrlich der Blick,
Rings ins Leben hinein:
Von Gebirg' zu Eebirg'
Schwebet der ewige Geist,
Ewigen Lebens ahndevoll."

H. Thurow.

Der Amerikaflug des III".
Sonntag morgen punkt 6 Uhr 50 verließ der Amerika-

Zeppelin, das ist das von Deutschland in Neparationspflicht
für Amerika erbaute Luftschiff, die Werft in Friedrichs-
Hafen am Bodensee, um seine weite Reise über das Welt-
meer hinüber nach Amerika anzutreten. Wohl 20,000 Per-
sonen warerp aus nah und fern, auch aus der Schweiz,
erschienen, die Zeugen dieses welthistorischen Augenblickes
sein wollten. Ihrer viele waren schon am Samstag her-
gereist, da die Abreise ursprünglich auf diesen Tag vor-
gesehen war. Es war für sie eine große Enttäuschung,
als der Führer des Luftschiffes, Dr. Eckener, ihnen init-
teilen mußte, daß die Abfahrt wegen zu großer Luftfeuch-
tigkeit nicht stattfinden könne. Am folgenden Morgen in-
dessen kamen die Neugierigen und Begeisterten, die aus-
geharrt hatten, dann doch noch auf ihre Rechnung. Das
heißt nicht alle. Des dichten Nebels wegen, der auf dem
aufgeregten Städtchen und der Herbstlandschast lag, sahen
nur die wenigen Auserwählten, denen der Zutritt zur Werft
in einem Umkreis von zirka 300 Metern gestattet war.
den Riesen in die Luft steigen: die andern vernahmen wohl
das dumpfe Dröhnen der Propeller über sich, aber sahen
nichts von dem welthistorischen Vorgang.

Mhrt mit IZVicm SiunöengeschwincNgi-eN cieiii 02e-m 5U. Vorn à Nêg!ergoài,-tie Msschinengonciein mit clen Motoren.

Als solchen wird man gewiß die Abfahrt des „21k. lll"
nach Amerika einst einschätzen, als einen Wendepunkt in der
Geschichte des Verkehrswesens und der Beziehungen der
Völker miteinander.

An Bord befanden sich 28 Mann Besatzung und vierAmeri-
kaner, nämlich drei Mitglieder vom technischen Bureau und
der künftige Führer Steel. Das Kommando führte Dr.
Eckener, der die Fahrt leitet. Das Postamt Friedrichs-
Hafen überbrachte in 7 Postsäcken 148 Kilogramm Post,
nämlich einfache Briefe bis zu 20 Gramm Gewicht. Diese
Post soll von Lakehurst aus, dem Landungsplatz des Luft-
schiffes drüben in Amerika, nach New Nork abgehen.

Lakehurst ist ungefähr 7000 Kilometer von Friedrichs-
Hafen entfernt. In der Stunde, da diese Zeilen geschrieben
wurden, strich der Riesenvogel noch in voller Fahrt über
den nachtschwarzen Wellen des Atlantischen Ozeans hin.
Wie mag es den 32 Menschen in der Gondel zu Mute
sein? Werden sie in den zwei Nächten, die sie zwischen
Himmel und Erde schweben, den Schlaf finden? Wird nicht
jede Faser ihres Herzens vor Erregung zittern im Ee-
danken: Werden wir es glücklich vollbringen? Dr. Eckener

mag, am Steuer seines Luftkreuzers stehend, ähnliche Emp-
findungsn durchleben wie seinerzeit in den denkwürdigen
Oktobertagen des Jahres 1492 der Kommandant der
„Maria": „Nach Westen, o nach Westen hin, beflügle dich
mein Sinn!"

Wenn den kühnen Fliegern kein Unfall zustößt, so wer-
den sie spätestens Mittwoch in Amerika anlangen.
Das Luftschiff fährt mit einer Durchschnittsgeschwindigkeilt
von 120—130 Kilometer per Stunde: es kann bei gün-
stigem Wind die Fahrt bis auf 180 Kilometer die Stunde
beschleunigen. Am Sonntag abend erreichte es, über Frank-
reich fahrend, bei Bordeaux das Meer. Montag nachmit-
tags 3Vs Uhr meldete die Drahtlose bereits sein Erscheinen
über der Insel Fayal der Azoren-Inselgruppe. Bis da-
hin war die Fahrt eine glückliche. Der letzte Tag der Fahrt
wird der kritischste sein. Das Luftschiff hat die im west-
lichen Teile des Atlantischen Ozeans häufig auftretenden
„Bermudas-Stürme" zu gewärtigen. Wie man liest, ist
der „Zeppelin" auch für diesen Fall mit neuartigen In-
strumenten der Firma Eörz versehen, die es der Führung
ermöglichen, das Herannahen des Sturmes zu erkennen und
rechtzeitig die gebotene Fahrrichtung einzuschlagen.

Eine interessante Vorrichtung ermöglicht Dr. Eckener,
den Höhenabstand über Meer auch bei Nacht jederzeit sicher

zu ermitteln. Es ist eine Art Scheinwerfer, der einen hori-
zontalen Leuchtstrich quer zur Fahrrichtung auf die Wasser-
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